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Alte Bauernhäuser erzählen

I , £ 5
Ein Bauernhof um 1850, das spätere FriedheimPri/>///i/>mf

Wie sahen unsere ersten Ansiedlungen aus?
Das «Dorfbild», wenn wir überhaupt von einem
solchen sprechen können, glich einem festen
«Feldlager»: ein unregelmässiger Kranz von leich
ten, zerlegbaren und transportablen Blockständer
bauten. Das Haus gehörte nach alt-alemanni
schem Recht noch bis in die Neuzeit zur Fahrhabe.
So erhielt 1581 Jagli Hüsser aus Bubikon vom
Ritterhaus die Erlaubnis, sein Haus im «Dörfli»
abzubrechen und in der Pösch neu aufzubauen.
Auch Wirt Joh. Konrad Widmer wurde 1641 im
Rutschberg gestattet, sein dortiges Haus mit Zie
gelbedachung — für die damalige Zeit etwas Uner
hörtes - abzubrechen, dessen Material und Holz
werk wegzuführen und nach Gutdünken wieder
zu verwenden. Und 1650 erscheint in Widenswil
ein aus dem Hellberg stammendes Haus: «Das
Haus ist abem Platz im Herliberg verkauft.»

Die leichtgebauten Gehöfte scharten sich um
einen kleinen, freien Weideplatz, den Brühl — in
Bubikon der Brühlacher nördlich der Kirche. Hier
wurde während der Nacht das Vieh zusammenge

trieben. Die ganze Siedlung war von einem festen
Zaun, dem Dorfetter, oft auch nur von einem
Graben, umgeben. Die Gebäude waren noch nicht
aneinandergefügt, sondern jedes stand auf einem
besonderen Grundstück, der Hofstatt. Und auch
diese zerfiel wieder in Bauten verschiedenster
Funktion. So gehörten 1775 zum Stammhof des
Dörfchens Oberwolfhausen, dem heutigen «Ar
menhaus», neben einer «getoppelten» Behausung

• • ■■•

%>*»

Scheune in der Oberpösch, 1581 erbaut
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Rückseitig angebautes «Bäuli» (Alterssitz) von l 731
in Rüeggshusen

ein «Trottenhaus samt dem Schweinstahl und
dem Seechthaus (Waschhaus) daran», ein Spei
cher, Wagenschopf und eine separate Scheune.
Engelberg umfasste 1812 ein Wohnhaus,
Scheune, Trotte, Schopf und Speicher. Dieser ist
heute noch, in Form eines kleinen Wohnhäus
chens erhalten. Ein anderer Bühler-Hof, derjenige
in Berlikon, bestand 1754 aus einem Wohnhaus,
einer Scheune, Gerstenstampfe, Trotte, einem
Schweinestall, einem Rebhäuschen in der Balm
sowie einem Stöckli («das klein Häusli genannt»).
Ein solches «Stöckli» war ursprünglich auch das
Haus Schenkel im Landsacher. Als 1677 das kin
derlose Ehepaar Jörg und Magdalena Hotz-Boss-
hard seinen grossen Hof verkaufte, behielt es sich
den Speicher vor, den es zu einem kleinen Alters
sitz umfunktionierte: «Zu welchem Bauw Käuffer
schuldig, alle Materi, so zum Bauw er (der Ver
käufer) forderet, ohne Verkäufers Kosten zu füh
ren.» Auch in Rüeggshusen ist ein solcher Alten
teil - diesmal als rückwärtiger Querbau zum alten
Wohnhaus - erhalten (vgl. Bd. I, S. 118).

Wie die Stöckli haben auch die Speicher in unse
rer Gegend nie jene liebevolle Ausschmückung
erfahren, wie sie aus dem luzernisch-bernischen
Raum bekannt ist. Speicher scheinen häufig in
Scheunen eingebaut gewesen zu sein («der Spei
cher in Jacob Baumanns Schür», Landsacher Nr.
301) oder wurden, wie oben erwähnt, mit Stöckli,
Trotten oder Schöpfen kombiniert. Auch Gersten
stampfen befanden sich sehr oft im Innern von Wa
genschöpfen (z. B. heute noch beim Haus Näf im
Gstein). Ein Unikum bildete die vom Wasser des
Wändhüsler Mühlebaches getriebene, allein ste
hende Stampf! in der Tafleten, in die sich die dor
tigen Bauern zu je 'A teilten. Waschhäuser bildeten
meist separate, gemauerte Gebäude. Wir zählen in
unserer Gemeinde nur noch wenige Exemplare.
Während das 1771 datierte schmucke Riegelhäus

chen im Rutschberg 1980 einem Scheunenumbau
weichen musste, sind das reizende Biedermeier
häuschen von 1823 mit dem geschweiften Man
sardendach bei der ehemaligen Wändhüslen-
mühle und der klassizistische Massivbau von
1839 beim Haus Korrodi im Barenberg erhalten
geblieben. Hübsch präsentiert sich auch heute
noch das Waschhaus von 1834 in der Widerzell.
Sogar Bienenhäuser sind in unserer Gemeinde
schon früh bezeugt. Während die meisten Bauern
ihre Bienenvölker in strohgeflochtenen «Bey-
chern» auf Brettern an den sonnseitigen Haus
und Scheunenwänden untergebracht hatten, ist
schon 1590 im Büel ein «Imphus» mit Keller
nachgewiesen. 1795 und 1823 prunkten auch die
Müller Frey im Chämmoos und Bebie in Wänd
hüslen mit separaten Bienenhäusern.

Auch die Scheunen standen, gemäss der voralpi
nen Siedlungsweise, fast durchwegs separat. Die
älteste, ein Hochstud-Bau mit Tätschdach, ist
wohl diejenige neben dem Flarzhaus in der Ober
pösch. Sie lässt sich anhand des Baubestandes ins
Jahr 1581, dem Datum der Hofgründung, festle
gen. Grosshöfe haben schon früh stattliche, hoch-
gieblige Scheunen erhalten. 1617 wurde die heute
noch in ihren Dimensionen beeindruckende
Scheune im Landsacher errichtet, an die im 19. Jh.
das Haus Tschan angebaut worden ist; nur ein Jahr
später ist die Scheune beim Riegelhaus Menzi in
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der Bürg datiert, und aus der selben Zeit dürfte die
zerfallende alte Neuhaus-Scheune bei Berlikon
herrühren. Die Linie führt über die klassizistische,
mit dekorativen Rautenbälkchen verkleidete Frei
hof-Scheune in Wolfliausen (1785) weiter bis zu
den schmucklosen, neueren Zweckbauten.

Häuser werden geteilt

Erst später, mit dem Anwachsen der Bevölke
rung im 16. Jahrhundert, wurden die Lücken zwi
schen den einzelnen Höfen durch neue Wohn
stätten ausgefüllt. Der Holzmangel, der durch die
jahrhundertelange Beweidung der Wälder ent
standen war, zwang schliesslich zu Anbauten und
Unterteilungen bereits bestehender Häuser: Das
Oberländer Reihenhaus, der «Flarz», breitete sich
auch in Bubikon aus. Schon 1679 berichtet Pfarrer
Ryff, dass «nit so bald ein first, dass nit zwoo Hus-
haltungen und Stuben darunder angetroffen wer-
dind».

Der Flarz ist in der Folge zur Wohnstätte des
armen Kleinbauern geworden, der sich nur mit
Hilfe der Textil-Heimarbeit über Wasser zu hal
ten vermochte. Dieser Nebenverdienst hat ab 17.
Jahrhundert einem ungeheuren Bevölkerungs
wachstum Vorschub geleistet. Dieses wiederum
rief nach weiteren Teilungen, Güterzersplitterung
und folglich nach zunehmender wirtschaftlicher
Bedrängnis.

Die Dorfgemeinden sahen diese Entwicklung
nicht gerne. Mit Recht befürchteten sie zusätzliche
Armenlasten. Bubikon hatte darum vorsorglicher
weise seinen Hausbestand schon früh auf sieben
Hofstätten beschränkt; Wolfliausen verfolgte das
selbe Ziel mit seinen «Feuerordnungs-Gerechtig-
keiten». Die schlauen Kleinbauern und Heimar
beiter fanden aber prompt ein Hintertürchen: Sie
schufen sich neuen Wohnraum durch Anbauten
an bestehende Häuser — das Reihenhaus war gebo
ren. Eine klassische «Ahänki» findet sich heute
noch am Flarzteil Nr. 1589 in Oberwolfhausen.
Hier wurde das zu eng gewordene Stübchen ein
fach durch einen Pultdach-Anbau erweitert. Meist
aber musste man sich damit begnügen, die beste
henden Wohnungen durch Zwischenwände zu
«unterschlagen» oder gar raumweise aufzuteilen.
So entstanden im Laufe des 18. und 19. Jahrhun
derts unter dem selben Dach die kuriosesten Ver
zahnungen und Verflechtungen. Wir sind solchen
schon im Oberen Wechsel begegnet (Bd. 1, S.
152). 1676 teilten die Brüder Heinrich und Hans
jörg Baumann das alte Brachwirtshaus, indem der

Schnitt durch ein zweiraumtiefes Hochstud-Flarzhaus
a Tätschdach mit Schindelbedeckung
b Fruchtböden (Kniestock)
c Winde
d Stubenkammer
e Küchenkammer
f Kaminhut (Chämischooss)
g Stube mit Ofen und «Ofechrutz»
h Küche mit Sandsteinherd und Brcnntolle
i Hochstud (Firstständer)

erstere das «Underhus, 1 Keller und 2 Kammern
druff», sein Bruder aber «das Hus gegen der Gass,
die halb Schür so der First nach getheilt, zwoo
Kammern und Keller gegen dem Hus Erm (Haus
gang) bezog». 1744 erhielt Hs. Jakob Hotz vom
alten Sennschür-Haus «die nebet Stuben, item den
Keller darunter sambt der Kuchi und 2 Kammern,
dannethin Schopf und Schweinstahl, so alles
ordenlich underschlagen».

Servituten noch und noch

Oft wurden solche Hausteilungen nur vorge
nommen, um sich finanziell zu sanieren. So ver
kaufte 1723 Hans Hürlimann von seinem Haus
teil im 1892 abgebrannten Flarz an der Kafigass in
Wolfliausen «das Nebentstübli samt der Kammer
dabei; abgeredt, dass von des Verkäufers Stuben
annoch ein Fenster zu obigem Nebentstübli gehö-

Reihenhaus (Flarz) mit teilweise erhöhtem Dachstuhl
in Oberii'olßiausen
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Das «Armenhaus» in Oberwolßiausen, ein einstiges Grossbauern
haus, zeigt die Datierung i 64 9

ren solle... desgleichen solle die Wand in der
Kammer auch hinauf bis an das Tach gerukt und
gemachet werden». Ähnlich ging es 1760 in der
Feissi zu: Wagner Jakob Bickel verkaufte von sei
nem alten Haus «die Wohnstuben, darvon zwey
Fenster breit dem Verkäufer gehört; hergegen der
Verkäufer allein in seinen Kosten die Wand zur
Unterschlagung der Stuben zu machen schuldig
seyn solle». Neben Bickels «Chouscht» (Küchen
herd) musste eine Stubentüre eingebaut werden,
damit der Besitzer der «neuen» Wohnung Zutritt
zur gemeinsamen Küche erhielt.

Auf diese Weise entstanden die unmöglichsten
baulichen Verflechtungen und mit ihnen ein gan
zer Rattenschwanz von notariell beglaubigten
Servituten - Quellen immerwährender nachbar
licher Streitigkeiten. Im Barenberg wütete deswe
gen ein jahrelanger Bruderzwist, der erst 1788
beigelegt wurde, indem Hans Huber sein Weg-
recht durch den Speicher seines Bruders Joseph
gegen dessen Wagenschopf- und Tennwegrecht
vertauschte... Nicht weniger als 21 Servituten
waren die Frucht der Brüderteilung Näf von 1848
im Oberen Gstein. Ausser Haus und Fluren wurde
auch die Scheune samt dem davorstehenden Lauf
brunnen quergeteilt. In nicht sehr brüderlicher
Weise schrankte der eine Teilhaber den Hofplatz
zwischen Scheune und Brunnen mit einer festen
Bretterwand ab, so dass sein Bruder, um zu sei
nem Scheunenteil zu gelangen, jedesmal in wei
tem Bogen dieses Hindernis umgehen musste...

Vom Grosshof zum «Armenhaus»

Solche und ähnliche Seldwylereien haben sich
«unter Brüdern» ja bis in die letzten Jahre ereignet
und mehr als einer Fasnachtszeitung willkomme
nen Stoff geliefert. Ein Prachtsbeispiel brüderli

chen Eigensinns kennzeichnet eine der letzten
Realteilungen auf Bubiker Boden: diejenige der
«drei A. K» in Oberwolfhausen (siehe Seite 198).
Die Gebrüder Alfred, August und Albert Kunz
waren die letzten eines Geschlechts, das minde
stens seit fünfhundert Jahren auf den Häusern im
alten Dorfkern sass, ehe sie sich 1927 in ihre Be
sitztümer teilten und 1946/48 das ganze Haus an
das Armengut der Politischen Gemeinde über
ging. Aber noch heute atmet das «Armenhaus» ei
nen Hauch früherer Glanzzeiten mit seiner währ
schaften Bohlenständer- und Riegelkonstruktion,
den Inschriften am hohen Mauersockel und den
stolzen Initialen seiner einstigen Besitzer, der
Brüder Heinrich und Christen Pfister, die nebst
der Jahrzahl 1649 an der Flugpfette unter dem
weitausladenden Vordach prangen.

Die Grossfamilie Pfister muss den Hof schon
damals geteilt haben. Er bestand 1666 aus zwei
aneinanderstossenden Doppelhäusern, einem
Trotthaus samt angebautem Schweinestall und
Waschhaus, einem Speicher, Wagenschopf und
Scheune und einer «Hütte» (Rebhaus» im Reyperg
(Risperg). Bis zum Jahr 1945 — dem Datum des
Überganges an Ernst Krauer bzw. wenig später an
die Politische Gemeinde - blieb das Haus unun
terbrochen im Besitz der Pfister und ihrer um
1700 eingeheirateten Verwandten, der Kunz. Sie
haben den einstigen Grosshof, der 1775 noch ei
nen Totalbestand von rund 15 Hektaren aufwies,
in fünf Teilheimwesen zerstückelt. Nur gerade ei
nes hat bis heute überlebt (Hof Ernst Krauer).
Über 30 Jahre blieb das Haus in Gemeindebesitz.
1983 kaufte die Baufirma Menzi AG das seltene
Baudenkmal und restaurierte es.

Grossbauern als Kolonisatoren

Nicht überall wie in Oberwolfhausen ist ein
ursprünglicher Grosshof durch Teilungen zerstört
worden. Viele Hofbesitzer unserer Gemeinde
wussten sich von diesem Trend fernzuhalten —
noch mehr, durch kluge Heirats- und Erbpolitik
gelang es ihnen, ihre Liegenschaften aufzustocken
und, vergrössert, möglichst einem einzigen Nach
folger weiterzugeben. Dazu kam ihnen die Kon
junktur während des Dreissigjährigen Krieges
(1618—1648) zugute. «Überzählige» Söhne fan
den damals willkommene Wirkungsfelder im
kriegsverwüsteten süddeutschen Raum; umge
kehrt waren von dort billige Arbeitskräfte zu ha
ben. Jeder Aussenhof schaltete und waltete so als
eigenes, kleines Königreich. Wir haben darüber
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Oberwolfhausen:
Vom Grossbauernhof
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im Kapitel «Vom Urwald zur Kulturlandschaft»
(S. 132) berichtet.

Mehrere dieser Bauerndynastien haben dann
im 18. und 19. Jahrhundert das Siedlungsbild der
Gemeinde Bubikon weitgehend beeinflusst:

Hottinger: Oberer Wechsel —▶ Unterer Wechsel,
Wannen, Rosengarten, Schürwis,
Grundtal

Wirz: Neuhus —♦> Geissberg, Schachen,
Brändliacher, Hüebli

Pfister: Oberwolfhausen —▶ Büelhof, Sunnen
berg, Heerschären, Sunnental

Weber: Dienstbach —▶ Wihalden, Giessen,
Schlossberg

Kündig: Reitbach —■*■ Chnebel, Loh, Oberes
Gstein, Äussere Fuchsrüti

Zu welchem Einfluss solche Familien auch im
politischen Leben der Gemeinde gelängen konn
ten, zeigt sich am Beispiel der Hottinger aufs
deutlichste.

Wo liegt das Geheimnis dieser generationen
langen Blüte vieler Bubiker Bauernfamilien, die
zur Bildung so zahlreicher Tochtersiedlungen
führte und sich in ungemein schmucken, statt
lichen Häusern manifestiert? Es ist wohl die ge
schlossene, unabhängige Bewirtschaftung ihrer
gut arrondierten Heimwesen. Am Beispiel Tafle
ten (S. 134) ersieht man dies ganz deutlich. Nie
mandem Rechenschaft schuldig, konnte da der
Hofbesitzer in seinem eigenen Dreifeldersystem
wirtschaften, wie es ihm beliebte. Erst als im
18. Jh. als Folge der Industrialisierung die über
zählige Bevölkerung nicht mehr zur Auswande
rung gezwungen war, wurde auch dieser Hof ge
teilt und wieder geteilt.

Der Flarz — «Urtyp» des Bubiker Hauses

Die ärmere und ärmste Bevölkerungsschicht,
die Kleinbauern, Tauner (Taglöhner) und Hinter
sassen (Besitzlose) machen 1779 nahezu die
Hälfte aller Haushaltungen in der Gemeinde Bu
bikon aus. Solche Leute waren selten in der Lage,
Neubauten zu errichten. Sie blieben an die beste
henden, schindelgedeckten «Tätschhäuser» ge
bunden und haben sie als Relikte einer ältesten
Hausschicht in unsere Zeit hinübergerettet. Auf
Seite 147 wurde geschildert, wie Anno 1581 ein
Haus im Dörfli abgebrochen und in der damals
noch menschenleeren Oberen Pösch wieder auf

gerichtet wurde. Dieses Haus steht heute noch
und darf samt der danebenstehenden Scheune Nr.
615/617 als Prototyp eines ursprünglichen Bubi
ker Hofbildes gelten. Im Innern beider Gebäude
ragen mächtige Balken vom Boden bis zum Dach
und tragen den schweren Firstbaum. Solche
«Hochstudbauten» sind auch die Flarzhäuser in
der Angst und Not, in Wolfhausen (Nr. 1850), in
Oberwolfhausen (Nr. 15 85—15 89) und — im Kern
— das Reihenhaus neben der Kirche Bubikon. Alle
lassen sich ins 16., wenn nicht gar ins 15. Jahrhun
dert zurückdatieren. Allen ist die flache Dachnei
gung eigen, damit die losen Brettschindeln nicht
abrutschten. Auch die Stangen und Steine, mit de
nen sie beschwert waren, erinnern stark an vor-
und inneralpine Haustypen. Diese kommen nur
dort vor, wo genügend Nadelholz zur Schindel
herstellung zur Verfügung stand. Im Gegensatz
zum Alpenhaus, das seine freundliche Giebelseite
als Hauptfassade der Sonne zukehrt, ist das Ober
länder Tätschhaus aber traufseitig orientiert — ein
Einfluss vom Ackerbauernhaus des Unterlandes.
Unser Flarz ist also eine Mischform beider Ur-
typen.

Flärze werden aufgestockt (17. Jh.)

Bis etwa um 1600 blieb unsere Hauslandschaft
vom Einzweck-Tätschhaus geprägt. Erst während
der Konjunktur des 17. Jahrhunderts begann sich
dieses sehr einheitliche Bild zu wandeln. Wer sei
nen Hof nicht zusammenzuhalten vermochte,
teilte sein Haus ein- bis mehrfach: Die Reihen
bauten entstanden. Dieser horizontalen Erweite
rung steht die vertikale der intaktgebliebenen
Grossbauernhöfe gegenüber. Auch hier war das
alte Harzhaus zu eng geworden; es mangelte na
mentlich an Platz für die vielen Dienstboten und
an Schütteräumen für das gedroschene Korn. Die
sem Übelstand wurde vielerorts durch die Anhe
bung der Längswände um ein halbes Geschoss,
dem sogenannten Kniestock, begegnet (z.B. an
den Flärzen in der Angst und Not und in Ober-
wolfhausen Nr. 1585—1589). Oder man hob gar
den ganzen Dachstuhl, indem man auf den alten
Firstbalken einfach einen kürzeren Ständer mit
neuem First setzte. Diese Entwicklung lässt sich
deutlich am Sigristenhaus bei der Kirche (Haus
teile 1185/1186) nachvollziehen.

In vielen Häusern unserer Gemeinde, die heute
mächtige, steile Dachstühle tragen, steckt noch das
ursprüngliche, schindelgedeckte Tätschhaus: im
Reitbach (1671 erhöht), im Riegelhaus Menzi in

152



Stammtafel der Familie Hottinger von Bubikon

Caepar Hottinger
von Wädenswil

kauft 1691 den Hof Wechsel

Hs.Rudolf
♦vor 1691

$ al tes Haus (E-Tei l )
Ob.Wechsel

Hs.Jacob
»1695

£ al tes Haus (W-Tei l )
Ob.Wechsel

Teilung 1716

Hs.Jacob
♦1723
$Haus
( E - Te i l )
Ob.Wechsel

Hs .He inr ich
*1731-1808

Schulmeister
baut 1759

Unt.Wechsel

Hs.Rudolf
»1737
£ Haus
( E - Te i l )
Ob.Wechsel

Hs.Jacob
1721-1786
i Haus (W-Tei l )
verk. 1768 Ob.Wechsel
baut 1765 Wannen

~ W
feilung 1759"

Jacob
1759-1838
Gderat ,
T i e r a r z t
Ob.Wechsel

R u d o l f J a c o b H s . J a c o b
♦ 1 7 5 9 * 1 7 6 2 1 7 6 5 - 1 8 3 0
i H a u s a u s g e k a u f t S c h m i e d
verk.1822 1810 Zürich Hüsli
an Rudolf
Maurer
L / / \

J o s u a J o h a n n e s
1770-1835 1779-1830
a b 1 7 9 3 £ H a u s

Schulmeister U.Wechsel
T a l h o f \

(verk.1826) Landsacheri \ J

R u d o l f H s . J a k o b
$ H a u s 1 7 5 4 - 1 8 2 4

( E - T e i l ) ( W - T e i l )
ve rk .1793 K i r chenpfl .
an Chr is ten
Zangger Wannen

Hs.Rudolf
1795-1879
T i e r a r z t
ab 1829
Wildberg

Hs.Jakob Hs.Rudol f
1786-1855 1791-1859
G d e r a t S c h m i e d
\ H ü s l i • $■ H ü s l i

v
Teilung 1854

Teilung 1810

J o s u a J o h . H e i n r i c h J o h . J a k o b
1795-1852 1813-1869 1814-1882

a b 1 8 1 8 a b 1 8 3 1 a b 1 8 3 5
Schulmeis ter Gdeschre iber, Lehrer,

Wo l f h a u s e n a b 1 8 4 3 G e m e i n d e -
Gdeammann, Schreiber
bau t 1826 Bub ikon

A

Jakob
1768-1847
ausgekauft

1810
baut 1819
Rosengarten
baut 1836
^ f a ä n t i

Tei lung 1770/78

H s . K a s p a r H s . J a k o b
1 7 8 8 - 1 8 4 9 » 1 7 9 1 - 1 8 5 9
K i r c h e n p fl . a u s g e k a u f t
W a n n e n 1 8 2 3 R u t s c h b e r g

Schürwis

Hs.Jakob
1826-1915

Gemeindeschr.
baut 1869
Grundta l

R u d o l f A l f r e d
1832-1904 *1831
Schmied
Hüs l i

A l b e r t
1834-1904
R i t te rhaus ,
dann Winterthur

H s . J a k o b R u d o l f
1829-1909 1836-1914

Wannen

Theophi l
1860-1925

B e z i r k s s t a t t h a l t e r
Grundtal

Werner
1B86-1947

Gde- und Schulgutsverualter
Grundta l

Hs.Jakob
1829-1907
Rutschberg

Hs .Jakob Rudo l f A l f red
1855-1938 1857-1892

Wannen

Werner
1895-1973

Hans
*1951
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Nachträglich erhöhte Tätschhäuser Das Landschlösschen im Barenberg

Bubikon, Sigristenhaus bei der Kirche
Steiles Rafendach des 17. Jahrhunderts über Hochstud-Tätschdach
des 15./16. Jahrhunderts

Laufenriet (Querschnitt durch ein dreiraumtiefes Grossbauernhaus
des 16. Jahrhunderts)

Im Jahre 1705 starb in Feldbach der steinreiche
Müller und Amtshauptmann Felix Bühler. Er hin-
terliess seinen acht Kindern das hübsche Sümm
chen von 136 000 Gulden — ein Vermögen, das es
mit denjenigen der reichsten Stadtzürcher Patri
zierfamilien, etwa der Werdmüller und von Mu
ralt, ruhig aufnehmen konnte. Man erzählte sich,
bei jener Erbteilung sei das Geld nicht gezählt,
sondern mit Kornmassen (Holzkübeln) gemessen
worden...

Ist es ein Zufall, dass nur zwei Jahre später ein
Sohn des Verstorbenen, Landrichter und Feld
schreiber Heinrich Bühler, auf seinem 1690 er
worbenen Gut im Barenberg ein standesgemässes
Haus baute? Mit Staunen und Kopfschütteln
mögen die Nachbarn dieses Unikum betrachtet
haben: ein Massivbau, der von der Schwelle bis
zum First aus dicken Bruchsteinmauern besteht.
Ein wahres Landschlösschen also! In echt barocker
Manier sollte es den Reichtum des Bauherrn do
kumentieren. Kein Wunder erhielt sich bis in die
neuere Zeit hartnäckig die Sage, man habe hier
den Mörtel mit Wein, statt mit Wasser zuberei
tet... (siehe Band I, Seite 128-130)

Zürichsee-Weinbauernhäuser (18. Jh.)

der Bürg (1689 erbaut, um 1790 erhöht), im
Dienstbach, im «Armenhaus» in Oberwolfhausen
(schon 1649 erhöht). Auch das Reihenhaus in
Rüeggshusen scheint ehemals ein blosser Flarzbau
gewesen zu sein. Das wuchtige Haus im Laufen
riet ist sogar erst anfangs unseres Jahrhunderts er
höht worden; es wies freilich schon als Tätschhaus
aussergewöhnliche Dimensionen (Kniestock und
dreiraumtiefer Grundriss) auf.

Das alte Laufenriet-Haus vor der Hebung des Daches

Das Bühlerhaus im Barenberg kann seine Her
kunft nicht verleugnen (Band I, Seite 130). Schon
die Fassadenuhr, ein weiteres Unikum, findet sich
spezifisch an Bauten dieser Familie, so am Ober
haus in Feldbach und am Chrattenhof in der Hub
ob Wald. Alle sind waschechte Zürichseehäuser
mit der ihr eigenen, wohlabgewogenen Axial
symmetrie, dem auf hohem Keller ruhenden, ge
hobenen Erdgeschoss, den doppelten Freitreppen.
Am schönsten ausgebildet finden wir diesen
Haustyp in einer andern Ecke der alten Bubiker
Kirchgemeinde: die Hürlimann-Häuser im Wei
ler Lützelsee. Sie alle haben einen noch älteren
Vorläufer: den «Löwen» im Dörfli. Auf alten An
sichten trägt er noch unverkennbare spätgotische
Züge, so eine Erdgeschosstüre mit profiliertem
Eselsrücken. Hilarius Widmer, der aus Schirmen
see stammende Stiefsohn und Miterbe des rei
chen Wirts und «Tuchmanns» Hans Baumann zu
Bubikon, könnte am ehesten als Bauherr in Frage
kommen.

Reiche Grossbauern wollten es nun dem Lö
wenwirt und dem noch wohlhabenderen Baren-
berger Landjunker gleichtun. Bald nach 1700 ent-
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Neuhus bei Wändhüslen, Riegelhaus von i 769 Lukarne mit Barockmalereien von 1771 im Rutschberg

stand, wahrscheinlich unter dem ehemaligen
Müller Hs. Heinrich Zollinger, das schmucke
Mühlehaus im Chämmoos; 1735 doppelte Hs. Ja
cob Baumann im Gstein mit seinem wuchtigen
Riegelbau nach, 1744 folgten ihm Hs. Jacob Hotz
mit dem heute leider verputzten Fachwerk-Dop
pelbau Kölliker/Haller in der Sennschür, 1747
sein Namensvetter mit dem Hotzenhaus im
Dörfli. Ein besonderes Denkmal setzte sich 1753
Gerichtsweibel Jacob Maurer mit dem riesigen
liegenden Dachstuhl in seinem Doppelhaus in
der Zell.

Ein baufreudiger Herr scheint auch der Wänd-
hüslenmüller Caspar Bühler gewesen zu sein.
1761 baute er die dortige Mühle neu und wenig
später das Doppelhaus im Engelberg, wohin er in
zwischen eingeheiratet hatte. Der ihm verwandte,
aus Unterwetziker Dorfpatriziat stammende Leut
nant Caspar Weber stand 1769 dem prächtigen
Riegelhaus im Neuhus bei Wändhüslen zu Gevat
ter. 1771 wollte ihn Gerichtsschreiber Hs. Jacob
Maurer mit dem Weinbauernhaus im Rutsch
berg gar übertreffen — der riegelgeschmückte
Doppelbau mit der neckischen, barock bemalten
Dachlukarne, mit Scheune und Fachwerk-Wasch
häuschen stellte bis zum Umbau 1980 das Schul
beispiel einer Weinbauern-Gehöftgruppe dar, wie
wir sie vor allem an beiden Zürichseeufern antref
fen. Wie die Bühler, die Weber, die Hottinger
und Maurer gehörten auch die seit 1775 in Wolf
hausen ansässigen Wild zu jener bäuerlichen
Oberschicht, die durch selbständigen Textilhan-
del reich geworden waren. Seckelmeister Jakob
Wild setzte 1785 seinem Unternehmertum in
dem wuchtigen Freihof ein Denkmal — wiederum
ein hochragendes Zürichseehaus, dessen Stützbal
ken im Erdgeschoss (heute Gaststube) stolz die
Initialen des Bauherrn und des Zimmermeisters
trägt (über den «Freihof» siehe Seite 223).

Vom Weinbauernhaus führt eine gerade Linie
zu den Axialsymmetriebauten der Helvetik und
des Biedermeiers. Manch älteres Haus wurde nun
im Sinne des Klassizismus erweitert: Bürg (Haus
Menzi) und Talhof sind Beispiele solcher Umge
staltungen. Beide sind noch Riegelhäuser. 1818
aber ersetzt Caspar Bär das abgebrannte alte Brach
wirtshaus durch einen wohlproportionierten Mas
sivbau auf hohem Kellersockel. Ein massiver
Doppelbau ist auch das Wirzen-Haus in der Kra
men, heute mitten im Dorf Wolfhausen gelegen.
Es wurde 1820 durch die Gebrüder Halbheer an
stelle eines abgebrochenen älteren Baues errichtet
und ist nun geschmackvoll renoviert worden.
Alles - bis zu den neckisch geschweiften Abort-
fensterchen - ist an diesem Haus in doppelter
Auflage vorhanden. Es ist, als ob man einen Falt
schnitt auseinanderlegen würde, dessen beide
Hälften bis in jedes Detail einander entsprechen.

Den Vogel abgeschossen haben aber eindeutig
die Bauherren Zunftgerichtspräsident Johannes
Egli im Barenberg und Johannes Hürlimann in
der Widerzell, die beide im Jahre 1834 ihre Neu
bauten erstellten. Egli, der zugleich eine Ziegel-

Rutschberg; Wohnhaus, Waschhaus und Scheune von 1771
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brennerei betrieb (sie steht zwar bereits auf Sankt-
galler Boden und ist ein kulturhistorisches Denk
mal besonderer Art) stattete seinen «Friedberg»
mit künstlerisch gediegenen Details aus. Ein Fron
tispiz mit gekuppelten Bogenfensterchen, eine
Haustüre unter steinernem Tympanon, eine dop
pelte Freitreppe, betonen in echt klassizistischer
Art die Mittelachse. Wie ein kleinerer Bruder
nimmt sich dahinter das Waschhaus aus — auch es
ein Massivbau.

Die typische Dreiheit Haus - Scheune - Wasch
haus finden wir auch in der Widerzell. Hier sind
aber Freitreppe und axialer Hauseingang an die
Rückseite verlegt; dafür beherrscht ein hohes, ge
schweiftes Frontispiz die Schaufassade des Hauses.
Es atmet schon ganz die Biedermeierzeit. Ähnli
che Schweifgiebel treffen wir auch im reizenden
Sennhüttchen und Waschhäuschen hinter dem al
ten Mühlehaus in Wändhüslen (1823) und — als
Unikum - an der 1970 abgebrochenen grossen
Wirtshausscheune in der Platten (1827).

H 0 n
41 d ft

Klassizistisches Haus von 1 82 0 in Wolfliausen

Viehzüchter- und Ackerbauernhäuser
( i 8 . / i 9 . Jh . )

Unweit von der ehemaligen Wändhüslen-
mühle erhebt sich ein hoher Riegelbau, der die
Jahrzahl 1733 trägt. Vom Mühlehaus unterschei
det er sich durch seine giebelbetonte Hauptfront.
Es ist kein Zufall, dass hier wiederum ein Bühler,
nämlich Feldschreiber und Müller Hans Rudolf,
einer neuartigen Hausform zum Durchbruch ver
half: dem voralpinen Viehzüchterhaus. Hier und
auch an Hs. Jacob Hottingers ähnlichem Bau in
der Wannen (1765) und an Salomon Pfisters
Bühlhof bei Oberwolfhausen (um 1750) geht es
eine glückliche Symbiose mit dem hochragenden
Zürichseehaus ein. Ursprünglicher aber muten die
Giebelfrontbauten im Hüsli, im Homberg, im
Neuguet, im Sonnenberg, im Rennweg und in
der Bürg (Haus Hess von 1760) an. Sie alle sind
von der Bauweise des nahen sanktgallischen See
bezirks beeinflusst. Dort war das giebelbetonte
Viehzüchterhaus mit den seitlich angehängten
Schöpfen der verbreitetste Haustyp. Im Zuge die
ser Modeströmung wurden sogar alte, traufstän
dige Flärze durch Drehung und Hebung des
Dachstuhls in Viehzüchterhäuser umgewandelt,
wie dies unschwer am Haus Schumacher in Ober
wolfhausen (1730 umgebaut), am alten Schulhäus
chen in Berlikon und an der «Kaserne» im Dörfli
abzulesen ist. Die beiden zuletzt genannten Häu
ser besitzen zudem vorkragende Giebelgeschosse,
ein sowohl aus statischen als auch aus Platzgrün
den geübter «Trick». Dieselbe Eigenart finden wir
auch am ersten Chnebel-Haus von 173 1 und am
Haus Nr. 301 im Landsacher (1786 erbaut); beide
atmen aber bereits die Proportion des nachfolgen
den klassizistischen Axialsymmetriebaus. So be-
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Giebelfront-Fachwerkhaus
in Wändhüslen (1 733)

Vüia-^

ginnen sich im Laufe des 18. Jahrhunderts in echt
barockem Individualismus die verschiedensten
Haustypen auszubreiten: Weinbauernhäuser in
Trauf- und Giebelfront. Viehzüchterhäuser nach
«katholischer» Manier, klassizistische Symmetrie
bauten und, als besonders lebenskräftige Bau
form, das Vielzweck-Ackerbauernhaus, bekannter
unter dem Namen «Dreisässenhaus». Diese Haus
form, die Wohnteil, Tenn und Stall unter demsel
ben Dach vereinigt, ist im Ackerbau treibenden
nördlichen Kantonsteil beheimatet. Sie taucht
1679 mit dem ältesten Feissi-Haus erstmals in un
serer Gemeinde auf. Sie wird in der Folge nachge
rade zum Prototyp aller Neusiedlungen, die auf
den geteilten Höfen emporwachsen. 1759 trennte
Löwenwirt Hs. Caspar Bühler beim Verkauf der
Taverne einen Teil des Hofes ab und stattete ihn
mit einem schlichten Vielzweckhaus, der heuti

gen Schuhmacherei Bürgi in der Kammern, aus.
1767 tat Heini Bickel in der Feissi auf den vom
väterlichen Hof abgeteilten Gütern dasselbe: In
der «Torwis» am Alaubächli entstand ein klassi
sches Dreisässenhaus, dessen Ökonomieteil sogar
eine Küferwerkstatt enthielt (heute Hs. Schmid).
1770 machte sich Rudolf Zollinger aus dem Sigri-
stenhaus bei der Kirche die Aufhebung des Flur
zwanges und des Bauverbotes ausserhalb des alten
Dorfkerns zunutze und gründete den Hof Bergli
- ursprünglich ebenfalls ein Vielzweckhaus. Auf
das Konto von alt Brachwirt Heinrich Bachmann
geht das charaktervolle Dreisässenhaus in der
Mürg (1791). Besonders aber in der Westecke un
serer Gemeinde schoss das Vielzweck-Acker
bauernhaus mächtig ins Kraut. In diesem bislang
nur dünn besiedelten Gebiet erfolgten anfangs 19.
Jh. grosse Güterteilungen, die zumeist mit Neu-

.'xric^^tje-Cc V^sjn ?3
Biedermeierhaus von 1834
in der Widerzell
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Siedlungen verbunden waren. Sie alle - Under
pösch, Neuacher, Metrien und Loh - gehören
dem selben Bautyp an (über ihre Entstehung siehe
Band i, S. 115 und 121). Aber auch im Geissberg,
Schachen, Bluemenberg, Neuguet, in Rüeggshu
sen und im Rüteli, an der Brach, im Ufgänt und
im Friedheim, in der Lochrüti, Wisshalden,
Schürwis und Bürg entstanden zwischen 1820
und i860 ähnliche Bauten.

Bohlenständerbau. Auf einer rechteckigen Grund
schwelle aus feuchtigkeitsresistentem Eichen
oder Föhrenholz sind senkrechte, tannene Stän
derbalken eingezapft, diese mit waagrechten
Balken fixiert und die Wände mit zolldicken
Brettern, den sogenannten Bohlen, ausgefüllt.
Eckverbindungen in Form von kurzen Kopf- und
Fusshölzern versteifen das ganze Gefüge. Dicke
Eichenzapfen ersetzen die noch unerschwinglich
teuren Eisennägel.

Konstruktion: Der Bohlenständerbau

Wie für die Ausformung der verschiedenen
Haustypen die Kultur, die Geisteshaltung und
wirtschaftlich-soziale Stellung des Bauherrn,
massgebend war, so spiegelte sich in der Kon
struktion der Häuser die Natur. Klima, Boden und
Pflanzenwuchs bestimmten Baumaterial und Bau
weise. Unsere Gegend, die dem Buchen-Weiss-
tannengürtel angehört und auf ihren zahllosen
Felsrücken auch viele Föhren trägt, war seit Urzei
ten auf langschäftiges, gerades Nadelholz ausge
richtet. Dieser Naturgegebenheit entspricht der Mürgfi 791 erbaut)

Altes Schulhäuschen in Berlikon
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Diese Konstruktion ist heute nur noch in Re
likten vorhanden. An Aussenfassaden finden wir
sie noch am alten Schulhäuschen in Berlikon, an
der Nordecke des grossen Reitbach-Hauses, am
«Armenhaus» in Oberwolfhausen und am Flarz
Nr. 1587 daselbst. Einige dieser Gebäude zeich
nen sich ausserdem durch sehr altertümliche
Dachkonstruktionen aus. An den Flarzhäusern in
Unter- und Oberwolfhausen, in der Angst und
Not, in der Oberpösch und im Landsacher, aber
auch am steilgiebligen Haus im Oberen Wechsel
tragen mächtige, fast halbmeterdicke Mittelstän
der den schweren Firstbalken und fast ebenso
dicke Wandständer die Mauerpfetten. Alle sind



Hochstudbauten des 16.-18. Jahrhunderts

Oberpösch. Querschnitt des im
Jahr 15 81 aus dem Dörfli hieher
versetzten Hauses

Typische Hochstud-DachstUhle
aus dem 16. Jh.: Wolfliausen
(beim «Freihof») und Angst und
Not (unten)

Pefa'f 4}

Rutschberg. Hochstud-Flarz mit
steilerem Dach, erbaut 1730

russgeschwärzt und verpecht — ein untrügliches
Indiz für die einst nach oben bis zum Dach geöff
nete Rauchküche. Erst später leitete eine rutenge
flochtene, mit Lehm bestrichene «Chämischooss»
den Rauch in den Dachraum, und dort entwich er
zwischen den lose geschichteten, dicken Brett
schindeln ins Freie. Feuergefahr? Keine Sorge!
Die dicke Russschicht auf dem Dachgebälk bil
dete eine feuerfeste Isolation, und zudem impräg
nierte sie Balken und Schindeldach gegen Haus
bock und Fäulnis. Kein Wunder hielten sich die
schindelgedeckten Tätschdächer — besonders bei
ärmeren Hausbesitzern — noch hartnäckig bis ins

19. Jahrhundert hinein. Noch 1812 zählen wir in
der Gemeinde Bubikon deren zwanzig.

Schon am Ende des 16. Jahrhunderts war durch
den Raubbau an den Wäldern das dicke, lange
Bauholz jedoch so rar geworden, dass man sich
mit kürzeren und dünneren Balkenstücken behel-
fen musste: Der «stehende Stuhl», der auf einem
waagrechten Ankerbalken eine kurze Firststud
auffängt, war geboren. Solche Übergangsformen
weist das Haus Furrer/Weber im Landsacher, der
Flarz im Laufenriet und das Doppelhaus Nr. 1901
im Hüebli (Baujahr 1797) auf. Der geringe Dach
raum, den das Schindeldach wegen seiner flachen
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Neigung bot, rief in unserer intensiv bewirtschaf
teten Gegend schon früh nach höheren «Schüt
ten» mit steileren Dächern. Bei diesen hängen die
Rafen nicht mehr über die obere Wandkante hin
aus, sondern werden auf diese aufgestellt und
müssen zusätzlich durch Ankerbalken zu einem in
sich ruhenden Dreieck versteift werden. Prachts
beispiele solcher «liegenden Dachstühle», die auf
jegliche Stütze verzichten und sich behelfs dop
pelter Bundbalken und Andreaskreuzen selber tra
gen, bilden die Häuser Letsch in der Zell und
Flachsmann/Studer im Gstein (1753 bzw. 1755).

Vom stehenden zum liegenden Dachstuhl

7
Jahrzahl
an Flugpfette (Landsacher)

Flugpfettenbüge

Zugbänder

Heudiele

Landsacher, Scheune Tschan (Nr. 312) von 1617

Vom Fachwerk zum Massivbau

Der Holzmangel bedingte auch ein Abrücken
von der herkömmlichen Holzfüllung der Wände.
Dicke Stämme, aus denen sich ein- bis zweizöl-
lige Wandbohlen schneiden liessen, waren kaum
mehr zu finden. So mussten jüngere Bäumchen
dran glauben. Das Balkengefüge des Hauses
wurde daher in eine Unmenge kurzer und dünner
Holzteile aufgegliedert: der Fachwerkbau entstand.
Typisch, dass diese Konstruktion, die nichts ande
res als eine Weiterentwicklung der alten Boh-
lenständerbauweise darstellt, aus den holzarmen
Zürichseeufern in Bubikon Eingang gefunden
hat! Bis ins letzte Jahrhundert hinein behauptete
sie, allerdings immer dürftiger werdend, ihren
Platz in der Oberländer Hauslandschaft neben der
immer stärker zunehmenden Massivbau weise.
Diese ist ein Kind der Revolutionszeit. Der Bauer
wollte es dem Städter gleichtun und übernahm
immer mehr dessen seit Jahrhunderten geübte
Steinbauweise. 1812 gab es in unserer Gemeinde
zwar erst ein Dutzend Massivbauten:

Kirche
Ritterhaus (3 Gebäude)
Barenberg (Bühlcrhaus, 1707)
Unterer Wechsel (W-Anbau 1810)
Hüsli (Schmiede Hottinger)
Wolfliausen («Fabrik» von Seckelmeister Hs. Jakob Wild, 1812)
Giessen (SchUtzcnhaus)
Sennschür (Sennhütte)
Wändhüslen (Sennhütte)
Barenberg (Waschhaus, 1707)

Erst 1834 gesellt sich als weiterer Massivbau
der «Schlossberg» von Kantonsrat Jakob Weber
aus dem Dienstbach dazu. Alle diese Häuser tra
gen unverkennbar die Stilmerkmale des Klassizis
mus und des nachfolgenden Biedermeiers und
leiten in gerader Folge zu den Fabrikanten- und
Unternehmervillen des Stationsquartiers über.

Zell, Haus Letsch von 1765

IOO

Feissi: Erster Fachwerkbau der Gemeinde, 1679



Schmuckformen und Inneneinrichtung

Der Oberländer Flarz ist im allgemeinen
schmucklos. Darin spiegelt er die Armut seiner
einstigen Bewohner. Auch seine Inneneinrich
tung muss von unglaublicher Einfachheit gewe
sen sein. «Schuldepüürli» J. C. Bühler hat einen
solchen Flarz, der einst im Unteren Rennweg
stand und 1892 abgebrannt ist, anschaulich und
humorvoll beschrieben (Band 1, S. 163). Auch
Lehrer Ernst Egli, der Verfasser der Wolfhauser
Schulgeschichte, hat seinem Jugendhaus ein hüb
sches Denkmal gesetzt: «Meine Wiege stand in ei
nem vierteiligen Flarzhaus in dem stillen Weiler
Berlikon in der Südostecke der Zürcher Oberlän
der Gemeinde Bubikon. Da mein Vater an einem
Unglücksfall sehr früh starb, lebte ich mit meiner
Mutter allein in dem kleinen Viertelshäuschen,
dessen Haustüre zugleich die Stubentüre war. Die
Stube war fast ganz ausgefüllt durch einen Seiden
webstuhl, an dem meine Mutter von früh bis spät
arbeitete...»

Für aufwendig geschmücktes, platzfressendes
Mobiliar blieb also kein Raum. Nicht einmal die
Grossbauernhäuser des 16. und 17. Jahrhunderts
prunkten mit solchem. Ein Inventar aus dem Jahr Vordachkonstruktion mit Tierköpfen in Rüeggshusen

Flugpfetten-Inschrift in der Widerzell

' ' : T •

Fassaden-Inschrift am «Armenhaus» Oberwolßiausen
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Falläden im Barenberg

1646, das den Hausrat des Sigristenhauses neben
der Kirche beschreibt, zeigt, dass sich das Mobiliar
auf notwendigste Gebrauchsstücke beschränkte:

Kupfergeschirr
ein gross Tollenkessi
ein klein Kesscli
ein Merkt Kessi
ein Kupfcrgeltcn
ein gross Kupferhafen
2 Wassergetzi

Zinngeschirr
11 Teller
3 Blatcn
2 Fleischtäller
1 Kanten
1 Styzen
3 klein Blätli

wigt 59 Pfund
wigt 7 Pfund
wigt 3 V2 Pfund
wigt 7 Pfund
wigt 1 o Pfund
wigt 2 Pfund

wegend 80 Pfund
wegend 8 V; Pfund
wegend
wegend
wegend
wegend

4V2 Pfund
3 Pfund
2 Pfund
3 'h Pfund

An Betgwatult

3 ufgerüste Beter mit allen zugehörigen Stucken
An Holzwerk 6 Betstaten und denen 2 himletsen Betstaten (Him
melbetten)

An Holzwerkh
2 Tisch, 4 Sidelenstüel, 9 ligendt bschlagen gwandtkästen, guth und
bös. 2 Zug Kestcn, 1 grosser Kornkasten, 1 Kopfhüsli, Gutschcn und
Blatcngstcll in der Stuben, 1 Multen.

Schmuckform an Stubenbalken im Menzi-Haus, Bürg

Haustüre im Talhof

I Ö 2

Detail von der Haustüre (Klopfer). Chämmoos



Werkzeug:
3 Stockhauwen. 2 Bonenhauwen, 3 Ysengablen, samt allem andern
grümpci von Stecht- und anderen Standen, Fassen, Rechen, Gablen
und was derglychen, nichts usgnommen.

Einziger Schmuck der Häuser waren die zu
abenteuerlichen Vogelschnäbeln und Drachen
köpfen, Rund- und Sternformen ausgestalteten
Balkenenden unter den Vordächern, wie sie uns
noch sehr schön am «Armenhaus» in Oberwolf
hausen und an der Scheune in der Widerzell be
gegnen. An diesen beiden Gebäuden befinden
sich auch die einzigen Hausinschriften unserer
Gemeinde. Diese waren in Bubikon, im Gegen
satz zu den nördlich und westlich angrenzenden
Gebieten des Oberlandes, offenbar nur spärlich
vertreten. Die beiden erhalten gebliebenen Sprü
che stammen aus der selben Zeit, verraten aber
zwei gegensätzliche Lebensauffassungen:

«BeHeute Gott der Bau vor alem Unfall
der müt Ker(n)en und ebner win alen insgemein
der meüt Ker(n)en gult zä der ebner win gult 20
bau meister war rudi lies bau her war Heiri schufelberger
BBH»

(Widerzell, Scheune)

«Gottes gaab und gsuiiden leib
Täglich brot und guten wein
Ein schönes beth, ein saubres weib:
Was kau auff erden besser sein»
M D C C L V I I I , . . „ . _ ,

(«Armenhaus». Oberwonhausen)

Einbaubuffet von 1 763 in der Zell

Der einzige Bauteil, an dem sich die barocke
Schmuckfreudigkeit auch am einfachsten Haus
voll ausleben konnte, waren die Falläden über den
Reihenfenstern des Erdgeschosses. Auch sie sind

Nehracher-Ofen von 1 765
in der Zell
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Inschrift-Kachel von 1 792 aus der Sennschür

Ofen-Inschrift in der Tafleten

leider fast völlig von der Bildfläche verschwun
den. Denken wir nur an die mit zierlichen
Blumengebinden geschmückten «Läden» am ab
gebrochenen alten Rosengarten-Haus! Die Male
reien am Näfen-Haus im Dörfli sind neueren Da
tums, und die übrigen noch erhaltenen Falläden
(Flarz in Oberwolfhausen, Haus Mettler im Ba
renberg, Hausteil Hunger in der Wannen und
Bauernhaus Loh) sind schmucklos. Zuweilen ist
ein Kellertürsturz elegant geschweift (Engelberg,
Wannen, Sennschür), Haustüren mit Rautenmu
stern verschalt (Chnebel, Talhof, Sennschür, Neu-
hus-Wändhüslen) oder die Dachuntersichten mit
barocken Pflanzenranken bemalt (Rutschberg,
Näfen-Haus Dörfli). All diese Schmuckformen
datieren aus dem 18. und beginnenden 19. Jahr
hundert. Meist gehört dazu ein schmuckes Riegel
werk mit geschweiften Andreaskreuzen (Bürg,
Oberwolfhausen, Gstein, Neuhus) und gekerbtes
Balkenwerk im Dachstuhl (Zell, Gstein) und an
den Tenntoren (Engelberg). Seltener erstreckt sich
die künstlerische Ausschmückung auch auf die
Stuben. Ein Prunkbeispiel ist diejenige in der Zell
mit Einbaubuffet, schöner Stubendecke und Neh-
racher-Ofen. An demjenigen in der Sennschür
(Hausteil Honegger) hat sich der bekannte Stäfner
Hafner sogar mit einem gereimten Spruch ver
ewigt:

«Disser Offen ward gesetzt und aufgericht
Da man 1763 spricht.
Matthias Nehracher, Hafner zu Stefen.»

Auch das grosse Barenberg-Haus und Nr. 29 in
der Tafleten warten mit prächtigen Kachelöfen
auf.

Auf unserem baugeschichtlichen Rundgang ha
ben wir nur die bedeutendsten Gebäude gestreift.
Vieles ist im Laufe der Jahre zugrundegegangen;
viel Schönes gibt es aber noch zu entdecken in un
serer kulturhistorisch so reichen Gemeinde. (JZ)
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